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Schwarzmarkt im Stadion: Feilschen um Lippenstifte
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Grüße aus
Odessa
Aus allen GUS-Staaten strömen
Trödler ins Warschauer Stadion. Auf
Europas buntestem Freiluftmarkt
mischt auch die Mafia mit.

inter der Grenze zuPolen sinken
die vier Händlerinnen aus demH ukrainischenBadeort Sewastopo

am SchwarzenMeer erschöpft inihren
engenSitzenzusammen. Überzweiein-
halb Tagesind sie jetzt schon unterweg
– nun endlich ist einEnde derReise ab-
zusehen: Bis nach Warschau, ihre
Zielort, sind esnochsechsStundenBus-
fahrt durch die Nacht.

Als der Wagen um drei Uhr morgen
erneut anhält,schlafen dieFrauentief.
Auch Passagiere, die nochwach sind,
kümmernsich nicht um dieFahrtunter-
brechung.Schon mehrmalsmußte der
Fahrer desrot-weißen Ikarus einen de
fektenDieselschlauchabdichten.

Doch diesmalzwingt keinePanne den
Linienbus von Lwiw, dem einstige
Lemberg, zum unplanmäßigen Halt in
einem Wald bei Labunie. EinAuto mit
kreisendemBlaulicht hat sich auf der
Landstraße Nummer 17quergestellt
Händlerinnen aus Sewastopol
Plastiktüten voller Bonbons und Blusen
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der Busfahrer öffne
drei jungen Männern
bereitwillig die Tür.

Doch die Zugestie-
genensind nicht etwa
Polizisten auf derJagd
nach Verbrechern – s
sind selber Gangster
„Guten Morgen, schö
ne Grüße von der Ma
fia aus Odessa“,stel-
len die drei sich auf
russischvor, während
der Busfahrer scho
wieder die Türen ge
schlossen hat undwei-
terfährt.

Ein Kurzgeschore
ner mit Lederjacke
und Kampfstiefeln
fuchtelt mit der Pistole
und brüllt: „Wir wol-
len 25 Dollar von je-
dem für die Benutzun
der polnischen Stra
ßen.“ Drohendfügt er

hinzu: „Ein bißchen plötzlich, sonst
werdensichandere Herren miteuch be-
fassen.“

Seine beiden Kumpel klettern im
Gang übervollgepackte Taschen nac
hinten, schalten die Leseleuchten üb
den Sitzen aus und ziehen die schwar
Rollos vor der Heckscheibeherunter.
Nur schemenhaftsind ihre Gesichter im
Gegenlicht der Taschenlampen zu
kennen. Derhochgewachsene Anführer
droht mit seiner Pistole, dieanderen
kassieren routiniert wieSchaffner das
Geld ein: „Schneller, schneller.“
FO
TO

S
:

K
.

W
O

JC
IK

/
FO

R
U

M

i-

-

n
e-

t

r

f

,

ol
-

s

,
r
-

e

so-

-
i-
r

-

Ein ausrangierter
Reisebus dient

als rollende Peep-Show
In einer der hinteren Re
he wehrtsich ein Mädchen
gegen den Überfall: „Du
tickst wohl nicht richtig, ich
habe nicht soviel Geld“,
faucht sie einen der Räuber
an. Dochdessen Aufforde
rung, mit ihm„allein in den
Wald zu gehen“, läßt ihre
Widerstand zusammenbr
chen.

Ein anderer Fahrgas
weigert sich ebenfalls zu
zahlen. Ihm verpaßt de
Gangstereinige Ohrfeigen
und richtet die Waffe au
seineSchläfe.Lediglich die
polnischen Fahrgästesind
vom Inkasso befreit. Die
vier Frauen vomSchwarzen
Meer müssen 100Dollar
zahlen.

Kaum sind dieGangster
vor der StadtZamośc in der
Dunkelheit verschwunden
beschwert sich Natascha
Skrjabin aus Sewastop
beim Fahrer: „Warum ha
ben Sie überhauptangehal-
ten?“
Der murmelt etwas von derVerant-
wortung, die er füralle trage. „Ein Po-
le hätte jedenfalls nichtgestoppt“, ent-
gegnet die Ukrainerin trotzig. Doch
auch dieseBeleidigung kann der Bus-
fahrer parieren: „Einenpolnischen Bus
hätten dieauch nicht überfallen.“

Wohl wahr. SolangeBanden aus de
ehemaligen Sowjetunion polnisch
Fahrgäste in Ruhe lassen, sieht di
polnische Polizei offenbar keinen
Grund, gegen dieallnächtlichen Über-
fälle vorzugehen.Auch von den Op-
fern kommt niemand auf dieIdee, der
Polizei die Raubzüge zu melden. Da
würde außerdemviel zuviel Zeit ko-
sten.

Seit der Öffnung der polnischenOst-
grenze strömen täglich Hunderte von
Bussen ausRußland und Belorußland
aus den baltischenStaaten und de
Ukraine ins Land. DiemeistenPassa
giere wollen auf polnischen Märkten ih-
re billigen Waren verkaufen: Plastik-
spielzeug und Trödel, Handwerksgerät
oder Fotoapparate. DenZloty-Erlös
tauschen sie in Dollar um underwirt-
schaften auf diese Weise manchmal
gar mehr, als sie ineinemMonat in der
Heimatverdienen können.

Dafür ist kein Weg zu weit: Um über
haupt den Busnach Warschau zu erre
chen, hatten Natascha,ihre Schweste
Walja und zwei Freundinnenbereits 33
Stunden Bahnfahrt überstehen müssen.
Im Zug von Sewastopol nachLwiw wa-
ren das Klo verstopft, derSchaffner be



Linienbus Lwiw–Warschau, Handelsware: Marktbesuch an arbeitsfreien Tagen

A U S L A N D

s
nd
e-

n-

n-

en

e

n

e
d-

en

e-
i-

eln
-
-

n-

t

n

ie
s

uf-
-

er

u-

es

h-
r-

n

n

r

n

-

-

-

-

n

20

rn

t,

rt

-

-

n
i

-

r.
-

n.

rn

die
-

.

Warschau

Sewastopol

Lwiw
(Lemberg) U K R A I N E

P O L E N

BELO-
RUSSL AND

Kr im
RU M Ä N I E NUNGARN

0 500 km

Labunie

SLOWAKEI
MOLDAWIEN

Kiew
trunken, dieLuft stickig und die Sitz-
bänke offenbarseit dem Zusammen-
bruch der Sowjetunionnicht mehrgerei-
nigt worden.

Schon auf dem Busbahnhof von
Lwiw, wo die vier Frauen für 25 Mark
Fahrscheinekauften, rückten sie au
Angst eng zusammen: Vor Kassen u
Wechselstuben lungerten finstere G
staltenherum. Mit tief ins Gesichtgezo-
genem Hut bot etwa einGaunereinen
100-Dollar-Schein für einpaar Mark an
und pries seine Blüte dreist als „gara
tiert echt“.

Den Bus nach Warschau teiltensich
die Trödelhändler mit jungen Näheri
nen aus der Umgebung vonLwiw, die
als Schwarzarbeiterinnen in Polen ihr
Lebensunterhalt verdienenwollen. „Es
soll sechsDollar am Tag geben, ohn
Kost und Logis“, berichtet die blonde
Swetlana. Für dieseSumme muß sie i
der Ukraine mindestensvier Wochen
arbeiten.

Kurz vor 23 Uhr hat der Bus di
Grenzeerreicht und passiert eine en
los lange Autoschlange – imGegen-
satz zuPrivatautos und Charterbuss
braucht der Linienverkehrnicht zu war-
ten.

In einer Baracke müssen die Passagi
re ihr Gepäck vorzeigen. Den ukrain
schen Zöllner, der sie miteinerwinzigen
Bewegung des Kugelschreibers einz
zu sichruft, interessieren vor allem De
visen; 500Dollar pro Person können oh
ne Anmeldungausgeführtwerden.Eini-
ge Fahrgäste werden in einem Nebe
raumgefilzt.

Der polnischeGrenzbeamte fahnde
dagegen nicht nachValuta, sondern
nach billigem Wodka. Hat er bei de
Passagierenmehr als dieeine erlaubte
Flasche proPerson entdeckt,stellt er sie
müde lächelnd zur Seite und läßt d
Sünder großmütig wieder in den Bu
steigen.

Ziel der Fahrt ist das „Stadion zum
10. Jahrestag“ (des Warschauer A
stands1944). Auf demriesigen Sport
feld im StadtteilPraga mußten diePolen
einst der Parteiführung huldigen. Wo
sich 1968 derDissident RyszardSiwiec
aus Protestgegen den Einmarsch d
Warschauer-Pakt-Truppen in dieTsche-
choslowakeiverbrannte, hatsich inzwi-
scheneiner der größten Freiluftmärkte
Europas etabliert.
Händler aus ehemaligen Sowjetrep
bliken preisen hier ihreWaren an.Rund
um die Verkaufsständesind Reisebüros
und Imbißbuden entstanden; einaus-
rangierter Reisebus dient als rollend
Peep-Show-Theater.

In der Nähe des Stadionsbieten her-
untergekommene Hotels ihreBetten für
siebenMark pro Nacht an.Sogar eine
Zeitung, der Jahrmarkt Europas, er-
scheint in russischerSprache mitTips
für die Händler. Rund 100 000Polen
verschafft der riesigeMarkt regelmäßige
Jobs.

Verkäufer aus den GUS-Staaten ne
men die niedrigen Ränge der Markthie
D

archie ein und müsse
ihre Waren auf dem
zugigen oberen Gang
des Stadions feilbie-
ten; die Polen errich-
ten ihre überdachte
Stände weiter unten
an windgeschützten
Stellen. In jüngste
Zeit zeigen sich aller-
dings in den oberen
Reihenimmer größere
Lücken.Weil in vielen
Staaten der frühere
UdSSR die Preise
stark angezogen ha
ben, lohnt sich der
Verkauf der begehrte
sten Produkte kaum
noch.

Statt dessen inve-
stieren die Handels
touristen lieber ihre

Dollar-Ersparnisse,
um billige Waren auf-
zukaufen und sie spä
ter auf den Märkten inihrer Heimat zu
vertreiben. Siefeilschen in Warschau
um chinesischeSeidenkostüme,polni-
sche Lippenstifte oder thailändische
Hemden. „95Prozent meiner Kunde
kommen aus den GUS-Staaten“,sagt
eine Standbesitzerin, die gerade
Deodorants aneine Kundin aus dem
1200 Kilometer entfernten russischen
Woronesch verkaufthat.

Natascha und Walja, die Schweste
aus Sewastopol,haben sich auf den
Einkauf von Süßigkeiten spezialisier
ihre beiden Freundinnenwollen Texti-
lien erwerben. Für die Einkaufsfah
nach Polen nutzen sie ihre freienTage.
Zu Hause arbeitetNatascha als Sekre
tärin in einem Forschungsinstitut,Wal-
ja leitet die Nachtschicht beim Be
triebsschutz einesgroßen Werks.

Daß sie auf dem Stadion-Markt vo
Warschau nachSchnäppchen jagen, se
ihnen eigentlich peinlich,beteuernalle
vier. „Früher schämte ichmich vor den
Nachbarn“,sagt die rundlicheTatjana,
die daheim in der Sparkasse dieRenten
auszahlt. „Aber wir verdienen so we
nig, uns bleibt gar nichtsanderes
übrig.“

Auch auf dem Markt fühlen sich die
Frauen ausSewastopol nicht siche
Schnell tauchen sie imMenschenge
wühl unter, um nicht erneut Schutz-
geld-Erpressern in die Hände zu falle
Denn die kassieren inzwischen nicht
nur auf den Zufahrtswegen ab, sonde
machen auch das Stadion unsicher.

Schon am nächsten Tag sitzen
vier Freundinnen mitriesigen Plastikta
schen vollerBonbons,Blusen und BHs
wieder im Linienbus RichtungLwiw.
Diesmal werden sie inRuhe gelassen
Kein Mafioso interessiertsich für ihre
Waren. Y
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